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gen  das  Landschaftsbild  der  Sierra,  dem  Andenhochland  Ecuadors.  Zehn  Feuerberge 
sind höher als 5000 Meter.  








gen Humboldts nahm der Bekanntheitsgrad des Chimborazo  in Europa  zu. Heute  ist 
zwar bekannt, dass er nicht der höchste Berg der Welt ist, aber dennoch ist man auf der 


















„Faszination Vulkan“? Auch  die Konsequenzen  des Vulkantourismus´ werden  in  der 
Diplomarbeit behandelt. 





der  TouristInnen  zu  gewährleisten.  Nicht  nur  für  Reiseveranstalter  aus  den  Städten, 






Bei  den  sozialen  und  kulturellen  Auswirkungen  des  Tourismus  gibt  es  sehr  wider‐
sprüchliche  Entwicklungen.  Kulturspezifische  Traditionen  werden  einerseits  stärker 








1.2.1 Wissenschaftstheoretischer Kontext 
Ich habe mich entschieden, meine Diplomarbeit auf eine hermeneutische Theoriebasis zu 
stellen.  Unter  Hermeneutik  wird  das  Verstehen,  Auslegen  und  Deuten  von  Texten, 
Kunstwerken,  Zeichen,  Formen  oder  menschlichem  Verhalten  verstanden.  Das  Wort 
leitet sich vom Griechischen „hermeneuo“ ab. Hermes, der Götterbote der griechischen 



























Im  Zuge  meines  Forschungsaufenthaltes  habe  ich  öffentlichen  Institutionen  wie  dem 
Ministerio de Turismo einen Besuch abgestattet.  In Zusammenarbeit mit Reiseveranstal‐
tern  konnte  ich  als  teilnehmende Beobachterin wichtige  Erkenntnisse  gewinnen.  Bei 
dieser Methode besteht die Gefahr, das Geschehen zu beeinflussen. Dem kann durch die 

















individualisierten  Lebensführung  stellt  sich  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  systemi‐
schen Arbeitens im Nachfragebereich des Tourismus. Trotz aller Schwierigkeiten soll an 











Vulkantourismus  in  Ecuador  ist  ein  relativ  junges  Phänomen.  Im  deutschsprachigen 
Raum gibt es bis auf eine Dissertation an der Universität Duisburg‐Essen kaum Litera‐
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2.1.1 Die Galápagos-Inseln  
Als „Paradies“ oder „Garten Eden“ werden die etwa 1000 km von der ecuadorianischen 
Küste  entfernt  liegenden  Galápagos‐Inseln  gerne  bezeichnet.  Der  klassischen  Vorstel‐
lung eines Paradieses entsprechen sie auf den ersten Eindruck aber nicht. Schwarze La‐
vafelder, karge Vegetation und  im Nebel  steckende Berge  sind oft das Erste, was Ga‐



























veränderlichkeit der Arten  abgeleitet. Erst  14  Jahre  später wagte  er  es,  seine Untersu‐













So  genannte  „Hot  Spots“,  örtliche  Aufschmelzungen  von  Mantelmaterial,  lassen  das 






















siver  Niederschläge  die  meisten  Sonnentage.  Viele  Meerestiere  und  Seevögel  finden 
durch das planktonarme Meer aber nicht genügend Nahrung, weil der kalte, nährstoff‐









Flora und Fauna 





















radies  für NaturliebhaberInnen. Der Tierbestand  ist nach  jahrhundertelanger Ausbeu‐
tung durch Piraten, Siedler und Walfänger  stark  zurückgegangen. Neben der Galápa‐
gos‐ Reisratte und der Galápagos‐Fledermaus zählen Seelöwen und Pelzrobben zu den 
vier  Säugetierarten  auf  den  Inseln.  Neben  den  bereits  erwähnten  Schildkröten  leben 
















2.1.2 Die ecuadorianische Küste 
Wer beim Kauf von Lebensmitteln auf das Herkunftsland der Produkte achtet, dem wird 
aufgefallen  sein, dass ein großer Teil der  in österreichischen Supermärkten verkauften 























ist.  In  den  Randkordilleren  wird  das  vulkanische  Gestein  von  marinen  Tertiär‐  und 
Kreidesedimenten überlagert. Den Untergrund  bildet  eine Plattform, die  im Paläozoi‐
15 
kum entstanden  ist. Durch  tektonische Vorgänge wurde das Küstengebirge  im Tertiär 





Klima und Vegetation 
Aufgrund des Einflusses des Panama‐Stroms herrscht im Norden der ecuadorianischen 
Küste  ein  feuchtheißes  Klima.  Plantagen,  auf  denen  unter  anderem  Kakao,  Bananen, 
Mango, Maracuja, Reis und Zuckerrohr angebaut werden, verdrängen zunehmend die 
natürliche Vegetation.  Im  Süden  ist  es  trockener, da hier der Humboldt‐Strom  seinen 
Einflussbereich  hat. Die  trockenen  und  kühlen  Luftmassen  über  dem  Pazifik  bringen 




Tierra  caliente,  da  die mittlere  Temperatur  des  kältesten Monats  über  18  °C  liegt. Die 
mittleren Monatstemperaturen schwanken zwischen 24‐27 °C, der durchschnittliche Jah‐
resniederschlag  liegt bei über 1300 mm und  fällt hauptsächlich  in den Monaten  Jänner 
bis Mai. Die Monate Juni bis Dezember sind sehr trocken. Je weiter man sich der Küste 
nähert, desto stärker nimmt die Aridität zu. Im Badeort Salinas etwa  liegt die  jährliche 




yaquils wird mit  21  °C Durchschnittstemperatur und  1100 mm Niederschlag pro  Jahr 
zur Feuchtsavanne gezählt. Hier wachsen Bäume mit knorrigen Stämmen und lederarti‐


















Baumbestand,  weil  durch  Nieselregen  genügend  Wasser  für  das  Pflanzenwachstum 
vorhanden ist. 
2.1.3 Die Sierra, das Andenhochland 
Tourismus gibt es in allen vier Großlandschaften Ecuadors. Da sich diese Arbeit vor al‐
lem mit dem Vulkantourismus auf dem Festland beschäftigt, wird an dieser Stelle ein 
Überblick  über  die  Entstehungsgeschichte  der Anden  gegeben.  Ein  Einblick  in Klima 
























gefaltet  und  die Westkordillere  entstand. Da  die Anden  in  verschiedenen  Phasen  ge‐
schaffen wurden, kam es zu zahlreichen Längs‐ und Querbrüchen. Entlang der Spalten 
bildeten sich Vulkane (vgl. Borsdorf und Stadel  (Hrsg.) 1997). Von den Feuerbergen E‐













cher Vulkane, wie  etwa des Chimborazo,  ist  extrem  trocken  und  kaum  von  Pflanzen 
bewachsen (vgl. Borsdorf und Stadel (Hrsg.) 1997). 
Klima 
Im  Andenhochland  Ecuadors  sind  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  sehr  unterschiedlich. 
Am  trockensten  ist  das Gebiet  nördlich  von Cuenca. Die  Becken  von  Riobamba  und 
Ambato haben im Vergleich dazu höhere Niederschläge. Insgesamt ist es zwischen den 
Gebirgszügen  trockener  als  auf  deren  Außenseiten.  Die  Sierra  Ecuadors  wird  in  ver‐





































lie der Kamele  zählenden Vicuñas  stehen unter  Schutz und wurden  in der Reserva  de 








































Klima und Vegetation 
Das Klima des  im Amazonastiefland  liegenden Gebietes  ist ein  tropisches Regenwald‐




gering, deutlich  größer  ist die Tagestemperaturamplitude.  Es  gibt  zwar  regenreichere 
und trockenere Monate, die Unterschiede sind aber zu gering, als dass von Regen‐ und 
Trockenzeiten gesprochen werden könnte. Wenn der  feuchte Südostpassat auf die An‐































Flüsse und Böden 
Je nach Einzugsgebiet werden die Flüsse der Tropen  in Schwarz‐, Klar‐ oder Weißwas‐
serflüsse unterschieden. Das Gewässer nimmt umso mehr  Sedimente  auf,  je weiter  es 
sich  von  den Kordilleren  entfernt. Wasserstraßen,  die  viele  Sedimente  transportieren, 






sonders  fruchtbar.  Die  hohe  Feuchtigkeit  bewirkt  eine  Auswaschung  der  Kieselsäure 
und eine Anreicherung der Erde mit Eisen und Aluminium. Böden  in der Nähe eines 













2.2 Politisch-historischer Überblick 
2.2.1 Prä-inkaische Kulturen 



















2.2.2 Die Kolonialmächte: Inka und Spanier 
Im Jahr 1492 besetzten die Inka die Stadt Quitu. Im Zuge  ihrer Kolonialpolitik wurden 











2.2.3 Unabhängigkeit und Republik 
Aufstände und Vergeltungsmaßnahmen bereiteten Südamerikas blutigen Weg Richtung 
Freiheit. Der venezolanische Befreiungskämpfer Simón Bolívar spielte auch bei der Be‐








tärkommandant von Quito,  Juan  José Flores,  rief  1830 die Republik Ecuador  aus  (vgl. 
Borsdorf und Stadel (Hrsg.) 1997) 
Bis zum Ende des 20. Jahrhunderts war die innenpolitische Situation Ecuadors als insta‐
bil  zu  bezeichnen. Kaum  eine Regierung  oder  ein Präsident  führte  bis  zum Ende der 




















2.3 Soziale und wirtschaftliche Situation 














schen  in Ecuador  träumen davon,  im Ausland  zu  arbeiten und  als Reiche wieder  zu‐



























Da  das  ecuadorianische  Erdöl  qualitativ  nicht  besonders  hochwertig  ist, muss  es mit 








Kaffee,  ist  heute  die  Banane  das  am meisten  exportierte  landwirtschaftliche  Produkt. 
Angebaut wird der Exportschlager vor allem an der Küste, wo sich das Klima sehr gut 









Besonders  in  den  Provinzen Cayambe,  Imbabura  und  Pichincha  gibt  es  große Unter‐
nehmen, die hauptsächlich für den US‐amerikanischen Markt produzieren. Die Blumen‐





























































atlas  2006  teilen  sich  die  Erwerbstätigen  folgendermaßen  auf  die  Wirtschaftssektoren 
auf: 6,7% sind  in der Landwirtschaft  tätig, 34,6%  im  industriellen Sektor und 58,7%  in 
der Dienstleistung.  
2.3.4 Bevölkerung und soziale Situation 
Laut  Instituto Nacional de Estadística y Censos hatte Ecuador zu Beginn des  Jahres 2009 








schätzungen  könnte  sein,  dass  Indigene,  genauso  wie  Schwarze,  häufig  diskriminiert 
werden und sich selbst somit zu den Mestizen gezählt haben.  
Ein großer Teil der ecuadorianischen Bevölkerung sind Katholiken. Etwa drei Viertel der 
Bevölkerung  bekennen  sich  zur  römisch‐katholischen Kirche.  Immer  größeren Zulauf 








Amtssprache  in Ecuador  ist Spanisch. Von großer Bedeutung  ist Kichwa, das von den 
Inka  als Verkehrssprache  eingeführt wurde. An manchen Schulen der Sierra wird der 
Unterricht  in Kichwa und  Spanisch  abgehalten. Die Ausbreitung des Kichwa  auf das 
amazonische Tiefland hat dazu geführt, dass viele dort ansässige Ethnien  ihre Sprache 




Nicht die Hauptstadt Quito,  sondern Guayaquil  ist die  größte  Stadt Ecuadors.  In der 
Metropole an der Küste  leben geschätzte zwei bis drei Millionen Menschen. Quito hin‐
gegen  ist, was  die  EinwohnerInnenzahl  betrifft,  nur  halb  so  groß.  Insgesamt  lebt  die 
Hälfte der EcuadorianerInnen  im Großraum einer der beiden Städte. Die Unterschiede 






größte  Stadt  nach Guayaquil  und  Quito  ist mit  knapp  über  450.000  EinwohnerInnen 

















3.1 Allgemeine Zahlen zur touristischen Entwicklung Ecua-
dors 
„Europe  in 14 days – pope  included“  lautet der Werbeslogan eines US‐amerikanischen 
Reisebüros (Website 7, 20.03.09). Weltweit ist es in den letzten Jahren zu einem enormen 


















3.1.1 Touristische Ausreisen 
Etwa 800.000 EcuadorianerInnen  reisten  im  Jahr 2007  selbst  ins Ausland. Der Großteil 






haben, wird  vermutet,  dass  ein Teil davon,  gerade  von  jenen, die  nach Nordamerika 



















schen Zwecken  ins Ausland  reisen, die USA besuchen. Ein weiteres Viertel  fährt nach 
Peru und  etwa  16% gehen nach Kolumbien. Europa wird von  insgesamt  8%  aller  ins 













EcuadorianerInnen  ins Ausland. Mit  4600  Personen  nutzte  ein  sehr  geringer Teil  den 
Seeweg, um das Land  zu  verlassen  (Anuario de Migración  Internacional, Anuario de 
Entradas y Salidas Internacionales, INEC). 
35 
3.1.2 Touristische Einreisen 
























nationale Flughafen  in Quito auch bei der Zahl der Ausreisen vor  jenem  in Guayaquil, 












Obwohl  durch  die  Lage  am  Äquator  das  Klima  in  den  meisten  Regionen  geringe 
Schwankungen aufweist, sind die beliebtesten Reisezeiten die Monate Juli bis September 























3.2 Naturräumliches Potential 





erspuckende  Vulkane,  tropische  Regenwälder  oder  begeisterte  Bergsteiger  zieren  die 
Wände unter dem Motto „Ecuador, das Land, das du  liebst“. Zu Recht kann Ecuador 
stolz auf seine Vielfalt an Landschaften und Kulturen sein. In vier sehr unterschiedlichen 






















seite  (Website  8,  05.02.09)  gab  es  eine  weitere  Informationsseite  für  TouristInnen 
(Website 9, 05.02.09), wo sie sich über Unterkunft und Freizeitmöglichkeiten informieren 
konnten. Zurzeit wird  die  Seite  überarbeitet  und  ist  nicht mehr  freigeschaltet  (Stand: 
März 2009). 
Neben den Städten Quito und Cuenca, denen als Weltkulturerbe eine wichtige Bedeu‐
tung  im Kulturtourismus  zukommt,  spielt das  naturräumliche  Potential Ecuadors die 
zentrale Rolle für die Vermarktung. Auch DVDs mit kurzen Dokumentationen über die 
Vulkane  Ecuadors  wurden  herausgegeben.  An  Informationsmaterial  über  die  unter‐
schiedlichen Naturlandschaften Ecuadors mangelt es nicht. Für Gäste, die nicht Spanisch 




























ge  in einer der bekannten Dschungel‐Lodges  im Regenwald. Der Grund  für diese Ent‐





3.3 Entwicklung des Tourismus in Ecuador 






























starken Alkoholkonsum  seiner Gemeinde. Auf  seiner  ersten  Fahrt mit  der  Eisenbahn 














mas Cook  den  Tourismus  in  eine  der  reichsten  Industrien  der Welt  verwandelt  (vgl. 
Montesdeoca 2003). 
3.3.2 Touristische Entwicklung Ecuadors 
Während heute die Fahrt  an den Urlaubsort nur noch  selten mit großer Anstrengung 




































Hotel Majestic, Hotel Colón  und Hotel Quito  eröffnet. Die Galápagos‐Inseln waren  noch 




im Galápagos‐Tourismus und  ist noch heute  führend  (vgl. Montesdeoca 2003). Die an‐
kommenden TouristInnen waren zunehmend gebildet, hatten Geld und forderten Quali‐






einer  Woche  und  zehn  Tagen.  Die  Höhe  der  dadurch  geschaffenen  Einkommen  ist 
schwer  zu  schätzen, da  verschiedene Quellen manche Einkünfte dem Tourismus und 
andere der nationalen Wirtschaftskraft zurechnen. Der  für Ecuador  ideale Tourist reist 
viel, kauft viel und lässt sich Touren zu Attraktionen arrangieren. Das schafft Infrastruk‐
tur  und  Arbeitsplätze  (vgl.  Montesdeoca  2003).  Ein  Problem  besteht  teilweise  in  der 
Qualität  und  Sicherheit  der  angebotenen Dienstleistungen,  die  nur  in wenigen  Fällen 
von  staatlicher Seite kontrolliert werden. Anfangs wurden die Dienstleistungen durch 

























von der  reichen Oberschicht  allerdings weniger  begeistert  aufgenommen. Correa, der 
dem  linksnationalistischen  Lager  zuzurechnen  ist,  versucht  außerdem,  den  ausländi‐
schen  Firmen  gehörende Ölförderrechte  zu  verstaatlichen, was  bei den  ausländischen 
Handelspartnern auf Ablehnung stößt.  
Veränderungen des nationalen und internationalen Marktes 


















Überschwemmungen,  Erdbeben,  Stürme  oder  Vulkanausbrüche  –  Bei  Naturkatastro‐
phen  bleiben  auch  die  TouristInnen  aus.  Für Regionen,  deren Wirtschaft  größtenteils 
vom Tourismus abhängig ist, hat dies fatale Auswirkungen, da sehr überraschend neben 
der ohnehin katastrophalen Situation  auch noch die BesucherInnen  ausbleiben. Bisher 























In den  letzten  Jahren kam es zu einem massiven Ausbau der  Infrastruktur  in Ecuador. 
Hauptverkehrsstraße  des Andenstaates  ist  die  Panamericana,  die  durch  ganz Amerika 
verläuft  und  auch  Ecuador  von  Norden  nach  Süden  durchquert.  Der  internationale 
Flughafen Guayaquil eröffnete 2006 einen neuen Terminal und ist momentan der größte 
Flughafen Ecuadors. Über den Flughafen Mariscal Sucre  in Quito  reisen  zurzeit  etwas 
mehr Passagiere als über jenen in Guayaquil (vgl. Anuarios de Migración Internacional – 






Naturkatastrophen  in  den  1990ern wurden weite  Teile  des Netzes  zerstört.  Präsident 
Correa lässt das Eisenbahnnetz, von dem nur noch kurze Strecken für den Tourismus in 
Betrieb sind, erneuern. Am 30. Dezember 2008 wurde das erste, wieder hergestellte Teil‐












4) Natur- und Ökotourismus in Ecuador 






















nur  auf  die  natürlichen,  sondern  auch  auf  die  kulturellen  Gegebenheiten  wird  dabei 
Rücksicht genommen und versucht, die  lokale Bevölkerung mit  einzubeziehen, damit 
die Gewinne der touristischen Aktivitäten der Region zugute kommen. 
Ökotourismus  wird  oft  als  Möglichkeit  gesehen,  Einnahmequellen  in  wirtschaftlich 


























































auch  von  konventionellen TouristInnen  benötigt werden.  Im Gegensatz dazu  sind  sie 
besonders  interessiert  an  Aktivitäten,  die  mit  Abenteuern  in  Zusammenhang  stehen. 
Obwohl das Erleben eines Abenteuers für den Besucher im Vordergrund steht, kann das 




































nen  kassieren.  Ein  Beispiel  für  die  mangelnde  Pflege  liefert  eines  der  beliebtesten 
Schutzgebiete Ecuadors:  Im Nationalpark Cotopaxi, der zu den am meisten besuchten 











































4.1.3 Naturtouristische Aktivitäten 
Im TouristInnenviertel Mariscal  in Quito  reihen sich Reisebüros,  Internetcafés, Agentu‐
ren und Restaurants aneinander. Das Angebot  ist allerdings bei weitem nicht  so groß, 
wie es auf den ersten Blick scheint, denn die meisten Reiseveranstalter bieten mehr oder 





gen,  meistens  wird  aber  trotzdem  eine  breite  Palette  an  Dienstleistungen  angeboten. 
Preislich gibt es sehr große Unterschiede, was sich meist auf die Qualität der angebote‐
nen Dienstleistung auswirkt. Je günstiger das Angebot, desto schlechter  ist die Ausrüs‐


























4.1.4 Naturtourismus im Nationalpark Galápagos 
Da über 30% aller BesucherInnen von Naturschutzgebieten 2007 dem Nationalpark Ga‐
lápagos einen Besuch abgestattet haben, wird auf den Stellenwert der Inseln für den e‐
cuadorianischen Naturtourismus  genauer  eingegangen. Die Galápagos‐Inseln  gehören 
zu den größten natürlichen Schätzen auf dieser Welt. Obwohl lange Zeit die Bedeutung 
der  Inseln nur Naturforschern klar war, wurde die  Inselgruppe 1959  schließlich unter 
Schutz gestellt, um den Rückgang der Artenvielfalt aufzuhalten.  In den 1970er  Jahren 













per  Schiff  einige  Inseln  erkundet werden. Während  die  TouristInnen  nachts  schlafen, 
steuert das Schiff eine neue Insel an. Neben der Beobachtung von Flora und Fauna steht 
für viele Urlaubsreisende auch ein Besuch der Darwin‐Forschungsstation auf dem Pro‐






Rund  zwei Drittel der BesucherInnen  kommen  aus dem Ausland und  ein Drittel  aus 
















4.2 Ökologische Konsequenzen 








qualität darstellen  soll,  ist  eine  sehr gute Planung und Strukturierung der Aktivitäten 
notwendig. Werden diese mangelhaft ausgearbeitet,  läuft der Tourismus  in Gefahr die 
Ressourcen, von denen er lebt, zu zerstören. 
In  Ecuador  befinden  sich  viele  Vulkane,  die  touristisch  genutzt  werden,  in  einer  ge‐
schützten Region. Obwohl der Schauplatz der Aktivitäten ein Schutzgebiet ist, laufen die 
Exkursionen nicht immer im Sinn ökologischer Nachhaltigkeit ab. An dieser Stelle wird 




Konsequenzen  auf die Umwelt  in den Naturschutzgebieten gab.  76% der vorwiegend 
staatlichen  VertreterInnen  waren  dieser  Meinung.  Dieses  Ergebnis  ist  wenig  überra‐
schend, wenn man bedenkt, dass es sich bei den staatlichen Repräsentanten der Natio‐
nalparks fast immer um Verwalter handelt, die von öffentlichen Geldern abhängig sind 



















































Betreibern  zusammen,  um  seine  ökotouristische  Erschließung  in  einem  nachhaltigen 
Sinn zu betreiben.  Innerhalb  ihres Territoriums sind sie selbst  für die  touristische Ent‐
wicklung verantwortlich und profitieren davon.  
4.2.2 Wichtige Mechanismen zur Verringerung ökologischer Folgen 
Bildung und Umwelterziehung 
Die positiven Auswirkungen des Tourismus  lassen  sich meist  sehr  leicht  anhand von 
Einnahmen messen. Bei den  negativen Konsequenzen  sieht  es  schon  schwieriger  aus. 










funktioniert.  Nicht‐Regierungsorganisationen  und  staatliche  Einrichtungen  bieten  im‐
mer wieder für Jugendliche der comunidades Kurse an, in denen sie sich zu Touristenfüh‐
rern ausbilden lassen können (vgl. Smith 1996). 

























4.3 Wirtschaftliche Folgen 
4.3.1 Ökonomische Rechtfertigung des Öko- und Naturtourismus´ 
Viele  Entwicklungsländer  sehen  im  Tourismus  eine  alternative  Möglichkeit  zur  Ein‐
kommensschaffung, die eine attraktive Geldquelle darstellt. Dazu kommt, dass der tou‐









kotourismus,  da  so  Arbeitsplätze  und  Geld  in  periphere  Regionen  gebracht  werden. 
Deshalb macht es Sinn, möglichst viele Gebiete unter Schutz zu stellen und für den Tou‐
rismus zu vermarkten. Außerdem stellt Öko‐ und Naturtourismus eine interessante Ein‐



















































comunidades  fehlen das Know‐how und die  finanziellen Mittel  für die Umsetzung  ihrer 









Die  teilweise  hohen Gewinne  ökotouristischer  Projekte  haben  zahlreiche  Institutionen 
als Geldgeber angelockt, darunter auch die Weltbank oder NGOs wie The Nature Conser‐
vancy. Bei der  Förderung  verschiedener Vorhaben wird  von der  nachhaltigen  Funkti‐
onsweise und dem Profit für die Region ausgegangen. Regierungen erwarten sich meist 
nicht nur einen ökologischen, sondern auch einen wirtschaftlichen Nutzen von der Er‐











4.4.1 Teilnahme der Bevölkerung 
Die  Partizipation  der Ortsansässigen  am  Tourismus  ist  nicht  nur  aus wirtschaftlicher 
und  ökologischer  Sicht  sinnvoll,  sondern  auch  für  die Vermeidung  von  sozialen  und 
kulturellen Problemen. Eine Teilnahme kann nur funktionieren, wenn durch die touristi‐
sche  Entwicklung  die  grundlegenden  Bedürfnisse  der  lokalen  Bevölkerung  gedeckt 
werden können. Dafür ist es wichtig, die Kultur, Probleme und Traditionen verstehen zu 























vermitteln,  das  sie  benötigen,  um  die  notwendigen  touristischen  Kapazitäten 
aufbauen und Entscheidungen treffen zu können. 
• Selbstständige Projektentwicklung: Ganz ohne externe Beratung oder sonstige 




nidad  selten  zufriedenstellend,  weil  sie  kaum  nach  den  wirklichen  Bedürfnissen  und 
Problemen der Menschen ausgerichtet wurden.  In den wenigsten Fällen hat die  lokale 






























Aber  auch umgekehrt  zeigt gerade die  jüngere Generation häufig großes  Interesse  an 
den BesucherInnen. Herumreisen und Nichts  tun – davon  träumen viele  Jugendlichen. 




interessiert,  traditionelle Gewänder  zu  tragen,  sich  zusätzliche Kenntnisse  über  ihren 
Lebensraum anzueignen oder Souvenirs herzustellen (vgl. Azócar de Buglass 1995). 
Durch den Tourismus kann es zu folgenden negativen Konsequenzen kommen: 





• „Monopoly“: Oft  lebt eine Region  (fast) nur noch vom Tourismus. Viele Unter‐













mögen  sie  besonders Dinge  aus  ausgefallenen Materialien, was  deren  Bestand 
drastisch schrumpfen lässt. 

























Revitalisierung“ kann  aber  auch  auf  eine  andere Art  interpretiert werden. Handelt  es 
sich  um  eine  wirkliche  Erneuerung,  die  das  Volk  in  ihrem  kulturellen  Bewusstsein 
stärkt, oder doch eher um eine Auswahl von bestimmten Traditionen, die sich besonders 
für den touristischen Markt eignen? Externe Beobachter, vor allem Anthropologen und 
Soziologen  sehen die Entwicklung der  „Wiederentdeckung“ der kulturellen Werte  als 
bedenklich  an. Oft  verlieren  Bräuche  durch  die Auswahl  an  für  die  touristische Ver‐
marktung interessanten Elementen ihren Wert (vgl. Hansdotter und Hägg 1994). 
Die  Verwendung  der  kulturellen  Ausdrucksmittel  zur  unterstützenden  Vermarktung 
von indigenen Völkern entspricht nicht den Kriterien des Ökotourismus. Selbstverständ‐
lich muss darauf hingewiesen werden, dass die Werte einer Gesellschaft nicht nur durch 














5) Vulkantourismus in Ecuador 

















gemäßigten Klimazonen  im  Süden, wo das Gebirge  bereits  alpinen Charakter  besitzt. 
Die  Süd‐Anden  ähneln der  skandinavischen Fjordlandschaft.  (vgl. Borsdorf und Hödl 
(Hrsg.) 2006, 16) 
In Ecuador  teilt  sich das Gebirge  in zwei parallel zueinander verlaufende Stränge, die 
Cordillera Oriental und die Cordillera Occidental. Vermutlich stammt der Name der Anden 
aus dem Quichua vom Wort anta, Kupfer. Daraus ergab sich später die heutige Bezeich‐
nung  für die Gebirgskette, die  sich  im Westen  Südamerikas  von Norden  nach  Süden 
zieht  (vgl. Cruz 1992). Die beiden Kordilleren Ecuadors  sind an verschiedenen Stellen 











































dung  durch  Eruptionen  des  Vulkans  Igualata,  der  heute  als  der  „Nudo  de  Igualata‐
Sanancajas“ bekannt ist (vgl. Cruz 1992). 
5.1.3 Das Klima der Anden 
Das ecuadorianische Klima kennt keine vier Jahreszeiten. Die Intensität der Sonnenein‐
strahlung  schwankt nur geringfügig  im  Jahresverlauf und die Begriffe “Sommer” und 
“Winter” werden nicht mit Temperaturen, sondern mit Trocken‐ und Regenperioden in 
Verbindung gebracht. In Äquatornähe werden in Abhängigkeit von den jeweiligen Zeni‐
talständen  der  Sonne  zwei Regen‐  und  zwei  Trockenzeiten  unterschieden. Durch  die 
täglichen  Konvektionsregen  sind  diese  nur  durch  leichte  Niederschlagsrückgänge  er‐
kennbar. Der Lebensrhythmus der Pflanzen  richtet  sich nicht nach den Temperaturen, 
sondern nach der Niederschlagsmenge (vgl. Wilhelmy 1986, 17). Die Gebirgsketten sind 
in den  frühen Morgenstunden meist  sichtbar,  bevor  sie  von Wolken  bedeckt werden. 
Charakteristisch  für  das  Klima  der  Anden  ist  der  große  Temperaturunterschied  zwi‐
schen Tag und Nacht, unabhängig von Jahreszeit und Lage. Wo feuchte Luftmassen das 








einen Besuch  in Ecuador, da  in dieser Zeit geringere Niederschlagsmengen  fallen. Von 
März bis Juni und im Oktober gibt es meist sehr viel Schneefall und Regen. Wegen des 
sehr  unbeständigen  und wechselhaften Wetters  ist  es  schwierig, Vorhersagen  für  das 
ecuadorianische Hochland zu  treffen. Da es  in den ersten Stunden des Tages meist am 
beständigsten  ist,  ist der  frühe Morgen die geeignetste Tageszeit  für BergsteigerInnen 
(vgl. Cruz 1992). 
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5.1.4 Der Páramo 
Etwa ab einer Höhe von 3200 m beginnt der so genannte Páramo, der bis in 4800 m Höhe 
reicht. Diese Vegetationsform  ist hauptsächlich  in Kolumbien, Ecuador und  im Norden 
Perus  zu  finden. Die  Bergrücken  und Hochebenen  vulkanischen Ursprungs  sind  von 
verschiedenen strohartigen Gräsern bedeckt. Trotz großer Höhe und starker Feuchtigkeit 
haben sich Pflanzen und Tiere an die extremen Lebensbedingungen angepasst. Almoha‐
dones, Esterillas und Alfombrillas  gehören  zur  typischen Vegetation des Páramo. Ein 
Charakteristikum vieler in diesem Vegetationstyp vorkommender Pflanzen ist die große 


























Quillu Urcu 4572 
Quilotoa 4010 
Quispicha 4538 






























te  eine Nacht  im Krater des Guagua  im  Jahr  1851. Für TouristInnen  ist der Pichincha 
aufgrund  seiner geringen Entfernung zu Quito  interessant. Er gilt als klassischer „Ak‐
klimatisationsberg“, um sich an die Höhe zu gewöhnen (vgl. Cruz 1992, 50). 








Der  erste Mensch, der den Gipfel  dieses Vulkans  erreichte, war der Deutsche Moritz 
Wagner  im Dezember 1858. Danach erreichten die Brüder Carrel die Spitze am 4. Mai 
1880, nachdem sie es zuvor erfolglos in Begleitung von Edward Whymper versucht hat‐





























fel des Chimborazo heißen Whymper  (6310 m), Veintimilla  (6270 m), Norte,  (6200 m), 














































beginnt der Gletscher.  In der Trockenzeit  steigt die Grenze, wo der  ewige  Schnee be‐
ginnt, auf etwa 5000 m an. Das Schmelzwasser hat tiefe Kerben in den Hängen des Co‐
topaxi hinterlassen. Der Name des Feuerberges teilt sich  in folgende Teile: Coto (Hals), 




















El Tungurahua  
Der Tungurahua befindet sich in der Cordillera Oriental und ist zurzeit einer der aktivsten 
Vulkane Ecuadors.  Im  letzten  Jahrhundert haben  seine Ausbrüche die Landschaft der 
Umgebung stark verändert und die Böden mit Asche angereichert. Der Feuerberg hatte 











auf der  Spitze des Tungurahua  (vgl. Cruz  1992,  132). Die Aktivität des Vulkans wird 




El Altar  
Dieser Feuerberg liegt im Osten von Riobamba. Seine zahlreichen Gipfel umranden eine 
Lagune, die sich im Inneren des Vulkans versteckt. Ursprünglich hatte er andere Namen, 
aber die  spanischen Eroberer waren  so beeindruckt von  seiner Form und  seinen Glet‐



















Mojanda Fuya Fuya 4261 
  Imbabura 4630 
Tiopullo Pasochoa  4200 
  Rumiñahui 4722 
Sanancajas Igualata 4432 
Tiocajas Sillicajas 4100 


















heiratet  sind. Die wohl bekannteste Eifersuchtsszene unter Vulkanen  ist  jene von Taite 
(„Vater“) Chimborazo und seiner Frau Mama Tungurahua. Der Vulkan El Altar, heute 5320 
m hoch,  ragte  angeblich weit über  6000 m  in den Himmel. Er verliebte  sich  in Mama 
Tungurahua, was Taite Chimborazo so eifersüchtig machte, dass er in einem heftigen Streit 
so viele Blitze auf seinen Rivalen einschlagen ließ, dass dieser in sich zusammenstürzte 












Gletscher, um Eisblöcke  abzuschlagen, die  in  Stroh des Páramo  eingewickelt und mit 
Tieren  ins Tal getragen wurden. Nicht  jede Familie durfte Hieleros stellen, sondern nur 



















Vulkan  ausgeworfen worden  sei.  Stübel  bejahte  ironisch  und  ließ  dann  heimlich  von 
seinem Begleiter Troya ein Bild malen, das ihn mit dem Anker am Gipfel des Cotopaxi 









wird  die  Zugänglichkeit  zu  den  Bergen  immer  mehr  erleichtert.  In  Dörfern  werden 
Thermalquellen zu Bädern ausgebaut, breite Straßen führen bis auf 4800 m und Berghüt‐





5.2 Der Vulkan als touristische Attraktion 
Die Aktivität  von Vulkanen  ist  unberechenbar  und  birgt Kräfte,  die  sie  zu  einer  der 
mächtigsten Naturgewalten  unseres  Planeten machen. Obwohl  aktive  Feuerberge  uns 
einen direkten Blick in das Innere der Erde bieten, ist das menschliche Verhältnis zu ih‐
nen nicht widerspruchsfrei, denn Vulkane schaffen nicht nur Lebensräume, sie zerstören 
sie  auch. Die  Feuerberge  Ecuadors  prägen  die  Landschaft  des  kleinen  südamerikani‐









Vorhaben kam der Anstoß  zur  touristischen Erschließung von  lokalen Behörden oder 
anderen  öffentlichen  Institutionen. Das Beispiel der  comunidad Chimborazo  beschreibt 
die Herausforderungen  einer  Familie  auf  der  Suche  nach  einer  zusätzlichen  Einkom‐






















Lloa hat  rund 3200 EinwohnerInnen  im gesamten Gemeindegebiet,  im Zentrum  selbst 
leben etwa 800 Menschen. Trotz der Nähe zur Hauptstadt gibt es kaum PendlerInnen, 
die  ihren Lebensunterhalt  in Quito verdienen. Die Arbeitslosigkeit  in Lloa  ist außerge‐
wöhnlich  niedrig,  da  die  meisten  BewohnerInnen  der  Ortschaft  entweder  selbst  eine 
kleine Landwirtschaft betreiben  oder bei  einem der größeren  landwirtschaftlichen Be‐
triebe der Region angestellt sind. Fast 60% der erwerbstätigen Bevölkerung sind  in der 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  tätig.  26  Milchbauern  liefern  täglich  insgesamt  25.000 
Liter Milch nach Quito  (vgl. Romero 2000, 18).  Im Gemeindegebiet gibt es  fünf Volks‐
schulen.  Für  den  Besuch  einer  höheren  Schule müssen Kinder  und  Jugendliche  nach 
Quito fahren. Erreichbar ist Lloa über die Straße nach Chillogallo. 














da die Räder  aus dem Ausland  importiert und verzollt werden müssen  (vgl. Romero 
2000). Die abwechslungsreiche Topographie und die Lage am Fuß des Vulkans Pichin‐














fer  San  José,  Jaramillo und Pogio Punga  oder über die Genossenschaft Uraucho nach 
Lloa. Für  anspruchsvollere RadlerInnen gibt  es Wege bis  zu den Thermalquellen und 
nach Río Blanco. 
Um der Bevölkerung ein alternatives Einkommen zur Landwirtschaft bieten zu können, 




die  comunidad  bewältigbaren  Aufwand  entspricht.  Dabei  wird  großen  Wert  auf  die 




wicklung miteinbezogen.  Bisher wurden  die  TouristInnen  von  Reiseveranstaltern  aus 
Quito  nach Lloa  gebracht,  die  neben  der Organisation  auch  die  gesamte Ausstattung 
und Verpflegung übernahmen. Somit konnte die Bevölkerung vom Tourismus noch kei‐
nen Nutzen ziehen (vgl. Romero 2000). 
Entwicklung eines Tourismusprojektes in Lloa 

























San  José  stellt  für  den  Tourismus  eine Herausforderung  dar.  Regelungen  verhindern 
eine Beeinträchtigung der Gäste, ohne den Betrieb stark zu stören. 
Als die drei Hauptattraktionen der Region gelten: 















mal während der Haupt‐ und  einmal während der Nebensaison  evaluiert. Die  ersten 
drei Jahre wurden die EinwohnerInnen unterstützt, danach steht das Projekt auf eigenen 



























so  viel Lava  an die Erdoberfläche  trat, dass  ein  kegelförmiger Berg mit  abgeflachtem 
Gipfel entstehen konnte. Am Westhang befindet  sich eine Caldera, die durch mehrere 
Einstürze einstanden ist. 












liegen  am  Fuß des Vulkans, der Ortsteil Huagrauma  ist  etwas  abgelegener. Entschei‐
dungen werden  in der  comunidad von  einem  jährlich neu gewählten Rat getroffen der 
aus einem Präsidenten, einem Vizepräsidenten, einem Kassenwart und einem Sekretär 







den Prozessionen  zum Gipfel gemacht, um  für  eine gute Ernte  zu bitten. Heute wird 
diese Tradition als touristisches Spektakel wiederbelebt. 
Der  Ilaló befindet sich  in der Mitte zweier Täler, die von großer kultureller Bedeutung 
sind.  Im Tal  von Chillos werden  traditionelle  Feste  zu Ehren des Mais  und Hahnen‐
kämpfe  veranstaltet. Auch die Orte Tumbaco und Cumbayá, die  sich  im Norden des 
Vulkans befinden, sind sehr  leicht erreichbar und haben eine gute  touristisch nutzbare 
Infrastruktur und zahlreiche Feste, die BesucherInnen anziehen (vgl. Pazmiño 2007). 
















ben  werden  könnten.  Neben  einem  großen  Angebot  an  sportlichen  Aktivitäten  wird 
auch das kulturelle Erbe der Region vermarktet. Die Hauptattraktion stellt in jedem Fall 





























Aussicht  auf  das  Tal  von  Puembo  und  wird  von  den  BewohnerInnen  von  Leopoldo 


































































dem werden  Postkarten, die  in Zusammenarbeit mit dem Ministerium  bereits  erstellt 
wurden, verkauft (vgl. Pazmiño 2007). Zum Zeitpunkt meines Forschungsaufenthaltes in 
Ecuador wurde noch an der Fertigstellung des Projektes gearbeitet.  







11.  August  1975  gegründet.  Nach  dem  Nationalpark  Galápagos  handelte  es  sich  um 
zweiten Nationalpark Ecuadors und den ersten auf dem Festland. Sowohl  für den An‐
denstaat als auch  für die Provinz Cotopaxi  ist der  im Nationalpark stattfindende Tou‐




Allerdings  fehlen  der Nationalparkverwaltung  die  politischen  und  finanziellen Mittel 
für  eine  bessere  Entwicklung  und Umsetzung  des  Plans.  Private  Investoren  aus  dem 
Ausland sind in der Vergangenheit aufgrund der unsicheren politischen Lage Ecuadors 
meist ausgeblieben. Als das Gebiet um den Vulkan Cotopaxi unter Schutz gestellt wur‐







Wälder werden  abgeholzt und  in den Gewässern des Parks  lebende  Fische  gefangen, 






es zwischen März und Mai am  feuchtesten  ist. Trockener  ist es zwischen  Juli und Sep‐
tember.  Die  jährliche  Durchschnittstemperatur  beträgt  7,7  °C.  Tagsüber  können  die 
Temperaturen zwischen 0  °C und 20  °C  schwanken, wobei die  stärksten Unterschiede 
zwischen  Juni  und  September  auftreten. Die  Landschaft  des Nationalparks wird  von 
zwei Stratovulkanen dominiert, dem Cotopaxi und dem Rumiñahui. Der Cotopaxi ist ein 
relativ junger Stratovulkan, der seinen Kegel über die Reste eines älteren Vulkans gebaut 





Touristische Infrastruktur und Attraktionen 
Die Schutzhütte José Rivas 
Auf  4800 m befindet  sich  eine Hütte, die vom Andinistenclub der Schule San Gabriel 
unter Pater José Ribas errichtet wurde. Die Kontrolle der Hütte, die zu Beginn der 70er 





























Schilf  zuwächst.  Weitere  Orte  im  Nationalpark  mit  endemischer  Vegetation,  Inka‐
Ruinen oder besonders schöner Landschaft, sind die Lagunas de Santo Domingo, Loma 
Amigrande und der Weg Quishuar.  Im Sektor El Boliche gibt es Hütten, die  für Über‐
nachtungen  gemietet  werden  können.  Zwischen  den  einzelnen  Attraktionen  gibt  es 
Wanderwege, die teilweise aber in sehr schlechtem Zustand sind (vgl. Cardenas 2006). 
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Entwicklung eines Tourismusprojekts im Nationalpark Cotopaxi  
Für die Erstellung des Entwicklungsplans zur Verbesserung des touristischen Angebots 
wurde auf  eine Umfrage der Pontífica Universidad Católica  del Ecuador  zurückgegriffen, 
bei der  70  Personen  befragt wurden. Das Ergebnis der  Studie  ergab, dass der durch‐
schnittliche Besucher männlich ist, zwischen 26 und 35 Jahren alt ist und eine sehr gute 












































plan  umgesetzt werden. Die Verwaltung muss  regelmäßig mit Reiseveranstaltern  zu‐













5.2.4 Massentourismus am Vulkan Pichincha 





































Auswirkungen der touristischen Erschließung 
Das Gebiet um den Gipfel Cruz Loma  ist dem touristischen Ansturm nicht gewachsen. 
Für  die  Errichtung  der  Seilbahn  und  der  Freizeiteinrichtungen mussten  ganze Hügel 
abgetragen  werden,  was  das  sensible  Ökosystem  des  in  dieser  Höhenstufe  vorherr‐
schenden Páramo stark beanspruchte. Wenn auch die Entsorgung des Mülls in die dafür 













einflüsse  bereits  bei  der  Planung  zu  berücksichtigen  und  möglichst  gering  halten  zu 
können  (vgl. Zuquillo 2006). Im Fotoanhang  finden sich Bilder zur Seilbahn TelefériQo 
und ihren Auswirkungen. 























der Region,  ehemaligen  Farmen,  gibt  es Kooperationen,  um das  touristische Angebot 













ger  seine  touristische Erschließung. Zu den  ersten Projekten, die gemeinsam  realisiert 
wurden, gehörte die Beschilderung des Gebiets, um auf das Verbot von Dynamitfischen 
und Wegwerfen  von Müll  hinzuweisen.  Später wurden  auch Wiederaufforstungspro‐










Paket  beinhaltet  Unterkunft,  Verpflegung,  Transport  und  Freizeitaktivitäten.  Zu  dem 







Die Angestellten  stammen, wie  bereits  erwähnt,  größtenteils  aus  der Umgebung. Die 




Naturschutzgebiete  gestalten  sich  oft  einfacher  als  bei  öffentlichen  Naturparks,  nicht 







Positive ökologische Effekte: 
Das Beispiel von Tierra del Volcán beweist, dass durch Ökotourismus nicht nur negative 
Konsequenzen  auf die Umwelt  verringert werden  können,  sondern, dass  es  sogar  zu 
positiven Auswirkungen kommen kann. In den letzten Jahren ist die Anzahl der Jäger in 
der  Region  drastisch  zurückgegangen.  Zur  Wiederaufforstung  wurden  60.000  Bäume 






rial  zur  Folge  haben.  Dafür  wurden  Workshops  zu  den  Themen  Mülltrennung  und 










projekt des  ecuadorianischen Ökotourismus, wenn  auch die  lokale Bevölkerung  noch 
besser in den Entwicklungsprozess miteinbezogen werden könnte. (vgl. Pérez 2001) 
5.2.6 Initiierung eines Projekts durch Indigene – Herausforderungen und 









sucht,  durch  den  Tourismus  alternative  Einkommensmöglichkeiten  zu  schaffen.  Die 
FOCIFCH (Federación de Organizaciones Indígenas de las Faldas del Chimborazo), die sich aus 
Vertretern von insgesamt sieben comunidades am Chimborazo zusammensetzt, konnte in 
















sollen  ihre Meinung abgeben  (Stand Dezember 2008). Durch eigene Ersparnisse  sowie 
finanzieller Unterstützung und Hilfe der niederländischen Nichtregierungsorganisation 
konnte die Familie Telenchano gemeinsam mit Nachbarn ein Wohnhaus  für die Besu‐
cherInnen  errichten. Die Familie  lebt  im gleichen Gebäude. Da bisher  erst das Erdge‐
schoß ausgebaut werden konnte, gibt es momentan zwei Gästezimmer mit Kamin. Die 
Räume  sind  noch  nicht  eingerichtet,  Betten, Matratzen  und Nachttische wurden  aber 






nommen  werden  können.  Dafür  wurden  bereits  fünf  Mountainbikes  und  ein  Squad‐
Fahrzeug gekauft. Auf einem weiteren Grundstück, das  in der Nähe einer ehemaligen 
hacienda  liegt, werden  in  einigen  Jahren Hütten nach  traditioneller Bauweise  errichtet, 
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